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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Der nächste »Bucher Bote« erscheint am 26. März 2021

»Nicht schlechter als das, was man in der
Presse liest. Aktuell sehr gute Gewinne,
Eigenkapitalrendite 28 Prozent, aber eine
drohende Klagewelle… der Name Boa-
ruthmuss einfach aus der Schusslinie…«
– »Jaa…«, sinnierte Budmann, »und wer
Boaruth kauft, kommt rein, in die Schuss-
linie...«   
»… aber nicht als der Schuldige«, warf Bo-
asantes ein. 
»Mindestens aber als Vollidiot. Denn was
ist ein Unternehmen noch wert, dessen
Good Will kaputt ist, das mit Schadener-
satzforderungen von zig Milliarden Dollar
rechnen muss? Ein Dollar? Ein Euro?« 
»60 Milliarden Euro«, erwiderte Boasan-
tes trocken. Jetzt allerdings brach ein
Lachanfall aus Budmann heraus, etwas
bösartig, meckernd, ebbte aber ab, als der
Ober den mittlerweile dritten Gang auf-
tischte. I’m gonna getcha, billy goat, dach-
te Boasantes, und er sagte: »Wir machen
15 Milliarden Dollar Umsatz! Bevor Sie
die Sache im Vorstand ansprechen, könn-
ten Sie ja erstmal den Vorschlag machen,
die Boni zukünftig an die Umsatzent-
wicklung zu koppeln. Und wenn
dann später der Deal zur Sprache
kommt, da klingelt es doch in den
Köpfen. Da kommen dann 15 Mil-
liarden Dollar Umsatz von Boa-
ruth bei Baion dazu. Da wird es
keine Gegenstimme geben, glau-
ben Sie mir… und für Sie, für Sie
ganz persönlich, würde sogar ein
halbes Prozent von der Kaufsum-
me abfallen.« 
Er sah, wie es in Budmanns Kopf

klingelte, ein Jackpot von 300 Millio-
nen Dollar, doch dann wieder – Poker-

face, und: »Unsere Aktionäre würden
faule Eier auf mich werfen.« 
»Das sehen Sie zu eng«, hielt Boasantes
dagegen. »Der Kapitalismus hat so viel
Dreck am Stecken, da sind solche Ge-
schäfte doch normal. Jeder, der da nicht
mitspielt, wird doch abgehängt…« 
»Aber Sie haben den Bogen wohl doch et-
was überspannt, oder?« 
Boasantes kratzte sich auf der Halbglatze.
»Ja… ja, natürlich… Aber… es ist letztlich
doch ein ganz normales Geschäft. Wir
verkaufen Ihnen unseren Müll, und Sie
kaufen ihn, weil Sie bessere Chancen ha-
ben, ihn zu entsorgen…« Er sah, da muss-
te er noch etwas hinzufügen. »Klar, Baion
würde etwas dumm aussehen… Aber es
gibt da ein schönes deutsches Sprich-
wort…–Die dümmsten Bauern ernten die
dicksten Kartoffeln«. Er schluckte und
würgte, fuhr dann wieder in Englisch fort:
»Klar, jeder wird ahnen, dass Sie persön-
lich mit so einem scheinbar dummen
Deal ein dickes Geschäft machen, aber…
Na und? Keiner kann’s beweisen. Come
on, boy! Business as usual!«
Budmann schwieg, und Boasantes räum-
te, nicht ganz im Stile eines Nobelrestau-
rants, den mittlerweile servierten vierten
Gang etwas zu gierig vom Teller. Dann
ließ er sich lässig im Stuhl hängen, so, als
würde er gleich die Beine auf den Tisch le-
gen. Nachdem der Ober die Mappe mit
den Rechnungen dezent auf den Tisch ge-
legt hatte, schien Budmann wie aus einer
Trance zu erwachen. »OK, Mr. Boasan-
tes«, sagte er. »Sie hatten eine lange Anrei-
se… Ich übernehme die Rechnung. Ich la-
de Sie ein.« 
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Von Roland Exner 

Peter Boasantes war von klein auf stolz
auf seinen Namen. Schon mit 12 hatte

er herausgefunden, dass da eine Menge
Stoff drin steckt. Boa, die Riesenschlange,
im Amerikanischen nicht unbedingt
weiblich. The boa, der seine Opfer erstickt
und verschlingt… Aber auch der biblische
Boas, der sich um das Wohl anderer sorg-
te… Den kleinen Peter faszinierte aber
eher die Boa. 
Bald hatte er die Griffe raus, mit denen er
alle Jungs in den Schwitzkasten nehmen
und auf den Boden zwingen konnte. Mit
16 lernte er die Tricks, wie man andere
seinem Willen unterwirft. Und bereits
während des Studiums knüpfte er Bezie-
hungen, um im Dschungel des kapitalisti-
schen Systems die höchsten Sprossen zu
erreichen. Mit 38 saß er im Vorstand eines
der größten Agrarkonzerne und nach und
nach stülpte er diesem Riesen die Haut
seiner Boa über, die mehr und mehr Op-
fer verschlang. Mit 43 wurde er Vorstands-
vorsitzender, und als er 45 war, suchte er
für den Konzern einen neuen Namen.
Da fiel ihm wieder der biblische Bo-
as ein, der die Ährenleserin Ruth
zum Weibe nahm. Yeah, der Boa
konnte sich nun mit Ruth ver-
edeln und sich zum Guten wan-
deln. Boaruth Corporation, das
war der passende Name!
Das inspirierte ihn, nun am Hö-
hepunkt seiner Karriere, zu der
Idee, in seinem Unternehmen
Pharmaindustrie und altes Wissen
über Kräuter zu vereinen und riesige
Kräuterfarmen anzulegen. Farmindu-
strie at its best…
Aber Wandlung hin, Wandlung her, leider
holte ihn nun seine Vergangenheit ein.
Auf dem Weg nach oben war der Ruf von
Boaruth ruiniert worden.  Man hatte gan-
ze Länder gekauft, meist so genannte Ent-
wicklungsländer, deren Regierungen dem
Boa dazu verholfen hatten, den Bauern
genmanipulierte Getreidesorten samt
den dazu passenden Unkrautvernich-
tungsmitteln aufzunötigen, die nicht nur
für Insekten, sondern auch für Menschen
schädlich waren. Dummerweise hatte
man dieses Zeug auch im Heimatland
USA verkauft… ja, das war der entschei-
dende Fehler gewesen, und so kündigten
sich Schadensersatzklagen in Milliarden-
höhe an. 
Peter Boasantes sah sich nun gezwungen,
diesen Scherbenhaufen zu beseitigen.
Könnte sich Boaruth nicht einfach von ei-
ner anderen Riesenschlange verschlingen
lassen? Und sich in ihrem Magen gemüt-
lich einrichten? Yeah! Und so flog er nun,
nach einigen Monaten Vorbereitung, von
New York nach Berlin. Die Boa, die Boa-
ruth schlucken sollte, war die Baion AG. 
Es war der letzte Freitag im März, ein war-
mer Tag. Kurz nach 15 Uhr verließ er sein
Hotel. Die Firmenzentrale war nur fünf
Minuten entfernt, auch die Nobelgast-
stätte Golden Nuts lag ganz in der Nähe;
sein Detektiv hatte ihm mitgeteilt, Vor-
standschef Werner Budmann sei, wie im-
mer Freitag nach Feierabend, allein in die
Gaststätte gegangen. Jetzt kam noch eine
Nachricht: »Er sitzt in der zweiten Nische
rechts, hat gerade das Lunch-Menü be-
stellt.« Auszüge des Menüs waren, samt

Business as Usual!

Licht
Ich habe zwei Flaschen Bier  
in der Tasche sagt sie
wir stellen die Räder ab und
legen uns ins Gras

am Ufer gegenüber fällt Schnee
die Dächer der Häuser
leuchten herüber

ein Tableau aus Licht

geblendet setzen wir
unsere Sonnenbrillen auf
und trinken 
in kleinen Schlucken

mitunter hocken 
schüchterne Vögel auf 
unseren Schultern 
beobachten den Pegelstand
in den Flaschen 

und wie er sinkt 

und schön ist das Geräusch 
des Himmels beim 
Wechsel der Zeiten

Max Sessner

WIE ICH BUCH SEHE

Mitte Februar Gräser im Schnee – in Buchs Wohnanlagen entdeckt und fotografiert von Sigrid Ringwelski.
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Max Sessner wurde 1959 in Fu ̈rth geboren und lebt heute in Augsburg. 
Zuletzt erschien der Gedichtband »Das Wasser von gestern«, edition Azur, Dresden.

Das Gasthaus am 
Gorinsee

sucht ab sofort und unbefristet
zur Festeinstellung einen Koch

(m/w/d) in Vollzeit.
Desweiteren einen Beikoch

(m/w/d) ebenfalls in Vollzeit und
unbefristet, gern auch Jungkoch.

Einschichtsystem bei guter 
Bezahlung und einem tollen Team

inklusive.
Wir suchen nur für eine 

langfristige Zusammenarbeit – 
keine Corona-Überbrückung!

Nur ernst gemeinte Bewerbungen
unter: restaurant@am-gorinsee.de
oder telefonisch unter: 033056-

74246 (z.Zt. mit AB.)

t

KOCH/KÖCHIN GESUCHT

t

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Nach langer Zeit war mir ja doch
wieder wer bei KOOFMICH mit

seinem Einkaufswagen in die Hacken
gefahren. Die Wagen sind aber auch
groß und ungeschlacht und erinnern –
schließlich hat man ja diverse Histo-
rienfilme gesehen, an Hannibal und
Kampfwagen! Und wenn sich so eine
kleine, alte Frau wie ich dann umdreht
und in das Gesicht einer ebenso alten
und kleinen Frau blickt, so ist aller
Zorn gleich wie weggeblasen, denn die
»Kampfmaschinen« lassen sich nun
mal schwer lenken und leiten und das
hört sich nun fast auch politisch an, da
gibt es welche mit Links- oder auch
Rechtsdrall! Und man hat es doppelt
schwer, das widerspenstige Gefährt auf
den rechten Weg zu steuern bzw. auch
den linken. 
Nun, ich wollte zu den Backwaren hin,
denn mir haben es Brötchen mit Kür-
biskernen angetan. Aber – aua! – da
spürte ich’s wieder, drehte mich em-
pört um, doch kein altes Mütterchen
rief pardon, dreist grinste mich ein
Männerantlitz an, sodass ich der festen
Meinung war, das hat der Kerl mit Ab-
sicht getan. Leider konnte ich hier im
Supermarkt nicht wiederholen, was ich
einmal im Supermarkt R, der sich über
zwei Etagen erstreckte, getan hatte.
Dort war auch mehr Platz als bei
KOOFMICH gewesen. Ich fuhr dem
Kerl nämlich eine längere Zeit hinter-
her, mit nicht einmal dem gebotenen
Abstand, Coronaabstand, hinterher
und rief pausenlos Danke! Tausend
Dank! Dankeschön! Das löste Flucht-
verhalten bei dem Rüpel aus – nun
schien es mir genug der Belehrung,
und ich fuhr mit der Rolltreppe ab-
wärts.
Doch im Kopf formulierte ich schon ei-
nen Brief an den sehr verehrten Herrn
XY, Gebieter über den Supermarkt
KOOFMICH. Bezugnehmend auf viele

Bezug nehmend auf…
erschwerte Einkäufe bei Ihnen, blabla-
bla usw. Die Bezugnahme erschien mir
besonders stilvoll und da ich mal hatte
Germanistik studieren wollen, zerlegte
ich das Wort sofort. Im Bezug hatte sich
ziehen versteckt, dies angelte sich dann
noch das Präfix dazu, eine Vergangen-
heitsform von nehmen und – husch –
das Ganze dann als Substantiv.
Kurz und gut, ich bat um leichtere Wa-
gen als Einkaufsgefährten (sieh mal an,
der Kumpel kann auch ein Gefährte
sein). Ich führte auch an, dass große
starke Männer die Waren zu Bergen
auftürmten, sodass so ein metallener
Gefährte arthritisch ächzend reagierte!
Hatte nicht kürzlich auch wieder der
Schrei »Mama, wo sind n de Nudeln?«
KOOFMICH aufgeschreckt. Ich beichte
hier, der Brief kam nicht vom Kopf
auf’s Papier…
Doch die Bezugnahme beschäftigte
mich schon doch. Das coroneske Zu-
hauseherumsitzen lässt viel Zeit zum
Nachdenken.
Ich verwandelte dieses Wort noch
mehrmals. Und da fiel mir freilich auch
der Bezugschein ein, mit dem die El-
tern und ich ja noch eine ganze Weile
und nicht mit Einkaufswagen umge-
hen mussten. Und ich sehe noch das
Bürofenster der Bürgermeisterei im
kleinen Oberlausitzdorf Neudrausch-
kowitz vor mir: Auf Bezugschein konn-
te man ergattern – eine gestrickte Win-
termütze für Herren, zwei Paar Da-
menfingerhandschuhe sowie einen
Babystrampler (Jährlingskind). Wer die
vier Glücklichen waren, weiß ich heute
nicht mehr, N. hatte eine Menge Ein-
wohner, da ja – wie wir – viele Flücht-
linge untergekrochen waren. Aber die-
se Typen »Hannibal ante portas«, die
sollten mal ein Weilchen mit solchen
Papieren, genannt Bezugschein, auch
Lebensmittelkarten gab es ja, hantie-
ren müssen. Susanne Felke

einer Übersetzung ins Englische, aufgeli-
stet: Petersilienwurzel & Kopfsalat, See-
teufel, Seebarsch, Zimt & Sprotte, Wach-
tel, Mandarine, Spanferkel Eisbein… usw.
Also das hatte er mit Budmann nicht ge-
mein, unterwegs verschlang er am lieb-
sten Fast Food, so ein Feinschmeckerge-
tue verachtete er. Aber sei’s drum. Der
Mann liebte ein Luxusleben, gut so. Vom
Typ her waren beide ähnlich: Rundliches,
leicht ovales Gesicht, Nickelbrille, schüt-
tere Haare. 
Das Golden Nuts war viel eindrucksvoller
als auf den Fotos im Netz. Was für ein Am-
biente! Ein Wunderland aus Holz, diese
außergewöhnliche Maserung und Fär-
bung… alles Nussbaum, und zwar in Nu-
ancen von hellbraun bis fast schwarz, mit
leicht rötlichem bis violettem Schimmer.
Das i-Tüpfelchen war die hintere Wand in
d e z e n t e m
mit einem

das einen Nuss-
baum darstellte, mit goldenen

Nüssen, echtes Blattgold. 
Ein Ober näherte sich. Boasantes nu-
schelte ungeniert im Ami-Slang. »Mein
Name ist Peter Boasantes, Vorstand der
Boaruth Corporation. Ich bin nicht ange-
meldet. Bitte fragen Sie Mr. Budmann, ob
ich bei ihm Platz nehmen… äh… darf.« 
Der Ober schien mitsamt Frack und Flie-
ge zu erstarren, lockerte sich dann

aber auf, machte eine leichte Ver-
beugung und verschwand.

Es folgten

Der Ober kam
zurück, nickte kaum merklich, machte ei-
ne leichte Handbewegung, die erste Hür-
de war genommen. 
Budmann empfing ihn ganz ungezwun-
gen. »Was für eine Überraschung«, sagte
er in fließendem Englisch, »setzen Sie
sich doch… Sind Sie zufällig in Berlin?«
Boasantes lag ein Yes auf der Zunge, aber
dann sagte er: »Nein, ich bin extra nach
Berlin geflogen, um Sie zu treffen.« Damit
war klar, was ohnehin schnell klargewor-
den wäre: …es ging um eine Sache under
the table… 
Er bestellte auch das Lunch-Menü mit
vier Gängen, aber keinen Wein, er wollte
echtes deutsches Bier probieren. Bud-
mann fragte, wie der Flug gewesen war,
ob er mit dem Hotel zufrieden sei… Als
der Aperitif auf dem Tisch stand, sagte er:
»Alkoholfrei, ein spritziger Mix aus Säf-
ten, Sirup mit Ginger Ale. Und die Chips
sind aus Süßkartoffeln, smoked Paprika
Style…« Und dann: »Why are you here,
Mr. Peter Boasantes? I fear, you want to
pass a buck, uns einen Schwarzen Peter
unterschieben?«
Boasantes musste husten, einer der Chips
war im Hals hängengeblieben. Peinlich.
Aber er fing sich. »Ok, Sie liegen richtig,
Mr. Budmann. Wir wollen Boaruth ver-
kaufen«, krächzte er. 
Budmann zeigte keine Regung, Pokerface.
»Wie schlecht steht es denn?«, fragte er. 

Rosé, mit

zwei

bange Minuten.

Relief, 


